Eigenthum, Drud und Berlag von R. Graßmann. 
Nedaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


lelliner 


bend⸗Ausgabe. 


| Dentſchland. 
Berlin, 8. November. Der Karjer bat dem 


‚Komiter für die Unterſtützung der Hinterbliebenen 


ber mit der Korvette „Auguſta“ untergegangenen 
Besatzung ale Beitrag zu dem am 4. d. M. im 


Konzerthauſe ſtattgehabten Konzerte 500 M. zu⸗ 


fellen laſſen. 
— Man ſchreilbt dem „B. B C.“ aus 


Braunſchwelg: 


Eine ſehr drollige Epiſode in der Feibe der 
Geſtlichtelten, welche aus Anlaß des E.nzuges des 
pringlichen Paares in Braunſchweig fattgefuaden, 
bat das benachbarte Wolfenbüttel, jo zu jagen 
die zweite Refidenz des Herzogthums, geliefert. 
Die braven Wolfenbütteler hatten ſchon bei der 
Einzuge feierlichkett ihren Unwillen darüber kund 
gegeben, daß fie nicht im Feſtzug e mar ſchiren burf- 
ten. Nun war aber das Gerücht euiſtanden, daß 
der Pring-Regent mit Gemahlin ſich auf einige 
Stunden nach Wolfenbüttel begeben wollte. Das 


Ottücht ſoll entſtanden ſein durch einen Hofkutſcher, 


der einen Wagen wuſch und auf die Frage, wo⸗ 


hin der Prin fahren wolle, exwiderte, daß eine 


Fahrt nach Wolfenbüttel geplant ſel. 


Daraufhin 


große Aufregung in Wolfenbüttel. Die Behörden 


und Korporatioren, dis hobe Geiſtlichkeit und die 
Schulen, kurz ſämmtliche Einwohner rüſten ſich, 
den Regenten feſtlich zu empfangen. Fahnen und 
Standarten ſchmücken die alten Häuſer der krum⸗ 
men Straßen; Outrlenden werden in aller Eile 
gewunden; die Büſten des Regentenpaares zieren 
ſämmtliche Schauläden; Bürgermeiſter und Vor 
fände der Bereine präparisen ſich auf die Be⸗ 
grüßungsreden; die Ehrenjungfrauen richten ihre 
weißen Kleider her, auf den Thurm der Haupt- 
kirche wird ein Mann geſchickt, der mit einer Fahne 


das Zeichen geben fol, wean das Für ſtenpaar ſich 


nach Wolfenbüttel aufgeſchoben jei. 


der Stadt naht, und Alles eilt nach dem Herzogs ⸗ 
thore, durch welches der Regent von Braunſchweig 
der feinen Eluzug halten muß. Stunde auf 
Stunde verrinnt in ſieberhafter Erwartung. Der 
Brinz-Regent zeigt ſich nicht. Endlich kommt ein 
Magiſtratsmitglied auf den ſchlauen Gedanken, 
nach Braunſchweig zu telegraphtren, ob die Fahrt 
Pünktlich 


trifft die Antwort ein, daß von einer ſolchen Fahrt 
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überhaupt nichts belannt ſei. Die Jahnen und 
Flaggen werden wieder eingepackt; die Guirlanden 
verſchwinden und Wolfenbütt ils Einwohner ſchaft 
kehrt kleinlaut und niedergeſchlagen zu den heimi- 
ſchen Penaten zurück. Hoffentlich fühlt das Re 
gentenpaar ein menſchlich Rühren und giebt dem⸗ 
nüchſt der guten Stadt Wolfenbüttel Gelegenhelt, 
ihre Loyalität zu dokumenttren. 

— Die Offistere und Beamten des 3. Armee 
korps beabſichtigen, ihrem hoch verdienten ehemali- 
gen Kommandeur, dem verewigten Prinzen Irted 
rich Karl von Preußen, deſſen Verdienſte gerade 
um dieſes Armeekorps mit unauslöſchlicher Schrift 
in den Büchern der neueſten Kriegsgeſchlete ver⸗ 
geichnet stehen, ein Denkmal zu errichten Um 
die Herſtellung deſſelben zu ermöglichen, haben ſich 
ſammtliche Offiziere und Beamte tes Korps er ⸗ 
boten, ſich ein Tagesgehalt in Abzug bringen zu 
laſſen, und es ſollen auch von den Nejerve- und 
Landwehr -Offihteren und denjenigen Dffisieren, 
welche früber unter dem Kommando des Prinzen 
in dieſem Korps geſtanden, namhafte Beiträge in 
Aus ſicht geſtellt ſein. Ueber den Ort der Errich⸗ 
tung des Denkmals verlautet bis jetzt noch nichts 
Bestimmtes, doch dürfte die Stedt Brandenburg 


den Vorzug erhalten, umſomehr, als der verſtor⸗ 
dene Prinz ſich ſelbſt ſtets mit großer Vorliebe 


> einen Brandenburger nannte und großen 


Werth 
darauf legte, in feinem Titel auch den eines 
Markgrafen von Brant enburg zu führen. Aus dem 
Leben des Prinzen wird der 1. Jul 1860, an 
welchem ihm die Führung über die brandenburg ⸗ 
ſchen Regimenter anvertraut wurde, als ein be 
ſonderer Freuden tag bezeichnet. 

— Bei der diesjährigen Frühjahrs Kontroll- 
Berſammlung in Olpe hatten ſich fünf nd wehr⸗ 
lente eines ſchweren Bergehens gegen die Sub⸗ 
orbinatiom ſchuldig gemacht. Es find über dieſen 
all nur ſpärliche Mittheilungen in die Oeffent⸗ 
lichkeit gelangt, und dürften daher einige Details 
um jo mehr intereſſtren, als die Bestrafung der 
vandwehrleute als warnendes Betjpiel zur öffent 
lichen Kenntuiß gebracht zu werden verdient. 
Der Bezirks feldwebel rief den Namen sines wohl⸗ 
dabenden Bauern auf und als ſich derſelbe nicht 
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beellte, feinen ihm vorgeſchriebenen Pla zu er⸗ 
reichen, ſagte der Feldwebel? „Gehen Sie ein 
wenig ſchneller!“ Der Landwehrmann kam die⸗ 
ſem Erſuchen nicht nur mist nach, ſondern wurde 
auch noch grob, in Folge deſſen ihn der anwe⸗ 
fende Mendarm, der bekanntlich ein Militär- und 
kein Zlollbeamter iſt, mithin alſo Vorgeſetzter des 
Land wehrmannes war, feſtnehmen wollt Dieſe 
Feſtnahwe ſuchten mehrere Freunde des Manne 
zu hindern, und kam es hierbei vor verfammulter 
Mannſchaft zu einem ſehr tumultuöſen Vorgang. 
Gendarm und Feldwebel mußten der Uebermacht 
weichen. Nur vorübergehend, denn die Aufrüßrer, 
wie flo im kriegs gerichtlichen Erkenntniß genannt 
werden, wurden ermittelt und vor das Kriegs- 
gericht geſtellt. Von fünf Angeklagten erzielten, 
nach dem „Frankf. Journ.“, zwel eint Frel⸗ 
sprechung, zwei wurden zu je 5 Jahren Gefäng⸗ 
niß und Berſetzung in die zweite Klaſſe des Sol ⸗ 
datenſtandes verurtheilt und der Haupträdels führer 


bekam 5 Jahre Zuchthaus und wurde aus dem 


Heeres entfernt. 

— In den Berichten der Fabrikinſpektoren 
wird verſchiedentlich darüber Klage geführt, daß 
die zum Schuße der Arbeiter an den Maſchinen 
u. ſ. w. getroffenen Vorkehrungen ſeltſamer Weiſe 
von den Arbeitern ſelbſt mit Gleichgültigkeit, ja 


Montag, den 9. November 


1885. 


In türkischen Kreiſen nimmt der Peſſtmismus 
immer zu. Bald iſt es Rußland, bald England, 
auf welches die Türken mit einem abergläubiſchen, 
undeſinirbaren Grauen blicken. Die ottomaniſche 
Regierung: felöft iſt von dieſer Geſpenſter⸗Seherei 
leidlich frei, weil ihre täglichen Berührungen mit 
der Diplomatie und ihre Keuntulß des konſerva ; 
tiven Kerns der europäiſchen Großmacht Politik 
derlei Beſorgniſſe, vom praktiſchen Standpunkte 
einer nüchternen Beurtheilung aus, unbegründet 
erſcheinen laſſen. Es giebt aber ſelbſt gebildete 
Türken, welche abergläubiſcher Aönungen nicht 


Herr werden können und ſich myſteriöſen Vorge⸗ 
fühlen einer Gefahr nicht zu entziehen vermögen. 


Dieſes Gefühl nimmt ſogar täglich zu, obſchon 
ganz Europa die Rechte der Türkei anerkennt und 
entſchieden friedliche Tendenzen an den Tag legt. 
Ganz leiſe und Zutim hört man den Verdacht 
ausſprechen, daß Rußland an dis Zerſtörung des 
ottomaniſchen Reiches denke. Gerade weil Ruß⸗ 
land ſo energiſch auf dem status quo ante be- 
ſteht und die türkiſche militäriſche Intervention zur 
Durchführung deſſelben zuläßt, glaubt die türfi- 
ſche Bevöllerung, daß dies nur einen trugvollen 
Anlaß geben ſoll, um den Kampf der türkiſchen 
Soldalen gegen die Bulgaren bhinterdrein als 
Meßeleien von Chriſten darzuſtellen, auf Süh⸗ 


oft ſogar mit einer gewiſſen Feindſeltgleit auf⸗ nung zu drängen, mit einem Worte, ſelbſt einzu⸗ 


genommen würden. Es iſt eine Thatſache, daß ſchreiten. 


die gewohnte Thätigkett an der Maſchine dem 
Arbeiter mit den Bewußtſein zugleich die Beſorg⸗ 
riß vor den Gefahren benimmt, welche dirſelben 
beſtändig droht. Oftmals iſt bei dieſer ger ing⸗ 
ſchätzigen Behandlung der Schutzmaßregeln abkr 
auch ein gewiſſer, allerdings hier ſehr wenig an⸗ 
gebrachter point d'honneur mit im Spiel. Der 
Arbeiter erdlickt, wie das auch die Beobachtungen 
der Fabrikinſpektoren baftätigen, in dem Anbringen 
von Schutz vorkehrungen den Ausdruck des Miß⸗ 
trauens gegen feine eigene Sorgſamkelt und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, oder er hat Abneigung vor denſelben, 
weil fie ihm dann und wann eins kleine Ver⸗ 
zögerung bei der Abfertigung feiner Arbeiten ver- 
urſachen. Das Verhalten der Arbeiter muß um 
fo wilder ſinniger erſcheinen, als fie, wenn wirklich 
ein Unglücksfall eingetreten iſt, auf einmal ganz 
andere Anſichten über die Verpflichtung des 
Arbeitgebers, für die Verhütung von Unglücks 
fällen Sorge zu tragen, zu Tage bringen. Wenn 
die beſte Verſicherung der Arbeiter gegen Unglücks⸗ 
fälle in der Beſchränkung derſelben beſteht, ſoweit 
das menſchliche Kraft und Umſicht ermöglichen 
kann, jo ſollten vor Allem auch die Arbeiter durch 
eine ſorgſame Beachtung der Schuß vorkehrunge⸗ 
mit dazu beltragen, daß der angeſtrebte Zweck 
auch wirklich erreicht wird. 

— Auf der Vorſtandsſitzung des deutſchen 
Kolonialvereins in Düſſeldorf gelangte folgender 
Antrag d Bennigſen einſtimmig zur Annahme: 

Der Vorſtand beſchließt, mit anderen in 
Deutſchland beſtehenden Vereinen, Korporationen 
und Geſellſchaften, welche die Förderung der deut⸗ 
ſchen Koloniſation und des Exporte zum Zlele 
haben, in Verhandlung zu treten zur Herbei⸗ 
führung einer Verſtändigung über ein mözlichſt 
einträchtiges Zuſammenwirken auf dem gemein- 
ſamen Gebiet der Thätigkelt. Die weitere Be⸗ 
ſchſußfaſſung bleibt vorbehalten bis zur erfolgten 
Berichterſtattung des Ausſchuſſes über das Er ⸗ 
gebniß der einzuleitenden Verbaudlungen, bei 
welchen einzelne Perſonen zu kooptiren dem Aus- 
ſchuſſe anhelmgegeben wird. 

— Der Petersburger Korreſpondent der 
„Times“ theilt den Wortlaut des auf den Fürſten 
Alexander von Bulgarien bezüglichen 
Armesbefehls mit. Darjelt:, vom 2. November 
datirt, lautete: 8 

Seine Hohelt der Jürſt Al xander von Bul⸗ 
garten iſt von den Liſten der tuſſiſchen Armee 
ausgeſchloſſen. Das 13. Schüten⸗ Bataillon Seiner 
Hoheit des Fürſten von Bulgarien wird fortan 
einfach „das 13. Schüßen⸗Batalllon“ heißen. 

Der Umſtand, daß nicht der Ausdruck „ge⸗ 
ſtrichen aus den Liſten“ oder „entlaſſen“, ſondern 
der härtere „ausgeſchloſſen“ gebraucht iſt, zeigt 
dem Korreſpondenten zufolge, wie fehr es 


ruſſiſchen 


Von anderer Seite wird behauptet, daß die 
kleinen Staaten Europas der Vormundſchaft der 
Großmächte ſatt feien und eine Auflehnung gegen 
die ſelbſt angeeignete Vollmacht der Großmächte, 
das europätſche Gleichgewicht ausſchließlich zu re 
geln und den Rahmen des öffentlichen Rechtes 
blos nach den Intereſſen der Großmächte zu ge 
ſtalten, bevorſtehe. Man weit auf die Haltung 
Spaniens, Serbiens und Griechenlands hin, die 
nicht blos als kindiſcher Trotz, ſondern als ſehr 
bedenkliches Zeichen aufzufaſſen ſeien, daß alle 
Mahnungen der Großmächte den Drang dieſer 
Staaten nach ſelbſtſtändiger Entwickelung nicht 
aufhalten können. Es dünkt hieſigen Beobachtern, 
daß die Balkanſtaaten eher geſinnt ſeien, den Groß⸗ 
mächten zuzurufen: Es mag wahr fein, daß Eure 
Intereſſen den status quo erfordern, aber unfere 
nationalen Intereſſen find entgegengeſetzter Art 
und wir wollen nicht mehr, daß dis Großmächte 
den Orient allein regieren; der Orient gehört 
uns, wir allein wollen die ortentaliſche Frage re- 
geln und keine Großmacht iſt ſiark genug, uns 
daran zu hindern. Dieſe Anſchauung deſteht mehr 
in der levantiniſchen als in der türkiſchen Bevöl⸗ 
kerung, fie reift mehr und mahr heran und es if 
namentlich die Anzeige, daß Europa den status 
quo ante wieder herzuſtellen beabſichtige, welche 
alle Griechen, Serben, Bulgaren und Montene- 
griner gegen den europätſchen Arzopag erbittert. 
Es geht ein Geiſt demokratiſcher Auflehnung ge- 
gen die Großmächte durch den Orlent, welcher 
ſehr im Auge zu behalten iſt, wenn man Gegen 
wart und Zukunft richtig beurtheilen Tel. 


Europa vergeſſe die Politik Lord Palmerſton's 
nicht, der ein Tonjerdativer Staatsmann war, es 
aber troßdem verſtand, die Macht Englands durch 
Benutzung und Förderung kontinentaler Neyoln- 
onen zu ſtärken. Lord Salisbury ſcheint wan⸗ 
ches Mittel den alten Whigs abgelernt zu haben. 
Er iR ſogar ſo praktiſch, daß er auf gewoiſſe 
Träume Gladſtone's eingeht. Man überſehe nicht, 
wie ruhig und glatt die engliſche Wahlb gung 
im Punkte der äußeren Politik verläuf, Die 
Konſervativen machen rein engliſche Polttik, die 


zu durchkreuzen ſich die Liberalen aus Patrtotte⸗ 


mus enthalten und weil ſie mit jenen in dleſem 
Punkte eines Sinnes find. In türkiſchen Kreiſen 
achtet man auf alle dieſe Symptome. Man 
fürchtet Rußland als den traditionellen Feind und 
als den Hauptvertreter der großmächtlichen Macht⸗ 
politik, aber man hat ein geheimes Grauen auch 
vor England, als dem geſchäftigen Anwalt der 
kleinen Balkanſtaaten, deren letztes Ziel ebenfalls 
Beute von der Türkei iſt. Maag vergegenwärtige 
ſich dieſe Situation und man wied ſofort be⸗ 
grelfen, daß es ſchwer fänt, die Jyſtrulttonen für 
vie türklſchen Konferenz ⸗Hevollmachtigten feſtzu⸗ 


Zar darauf abgeſehen hatte, die Bedeutung feiner fenen und daß «6 diplomatiſcher Prefſtons mittel 


Verfügung in's ſchärfſte Licht zu ſetzen. 

— Ueber die dortige polltiſche Geſpen er 
Seherei ſchraibt man der „Pol. Korr.“ aus Nos 
ſtantinopel, 3. November: 


bedurfte, um die Pforte zur Einberufung der 
Konferenz zu briugen. Wer von jeder Schritte, 
deu er thut, beſorgen muß, daß er ibn in eine 
(Gefahr ſtürzt, hat den inſtinktiven Trieb, ſtehen und Biaucht geleitete Majorttät entſchieder zu 
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Dies die Sting 
tion des Sultans und der Pforte. 

— Das „Berl. Mont.-⸗Bl.“ ſchreibt: Es 
muß auffallen, daß ein kürzlich von der „Pol. 


zu bleiben, ſo lange es gebt. 


Korr.“ aus Konſtantinopel gemeldete Exeigniß 
faſt in der geſammten europäifchen Preſſe nur 
oberflächlich oder gar nicht erwähnt wird, müde 
rent es Noch danach angetban ſcheint, die Auf- 
merkſamkz-it der Poltitker in hohem Grade auf ſich 
zu ziehen. Wir meinen das gegen D. Stranefy 
verübte Attentat. Vielleicht iſt das Publikum all- 
mälig bereits gegen Attentats-Meldungen jo ab⸗ 
geſtumpft, daß ein Mordverſuch gegen den kleinen 
bulgariſch⸗rumsliſchen Revolutions -Miniſter kaum 
einer beſonderen Beſprechung werth erſchlen. Und 
doch liegen gerade dieſer unblutig verlaufenen 
Unthat hochwichtige Urſachen zu Grunde. Die 
allgemeine Lage in Oſtrumelien iſt nämlich, wie 
man uns von guter Seite ſchreibt, eine auß rr⸗ 
ordentlich traurige. Wie es der proviſoriſchen 
bulgariſch rumeliſchen Regierung am Nöthigſten, 


d. h. am Welde fehlt, ſo herrſcht im Lande ſelbſt, 


und zwar in Oſtrumellen weit ſchlimmer als in 
Bulgarien, eine gewaltige Thiuerung, welche bei 
längerem Anhalten der gegenwärtigen Zuſtände 
nur zu leicht in Schlimmeres übergeben kann. 
Der im Laufe der letzten Jahre in ſteter Hebung 
begriffen geweſene Volkswohlſtand bat wie mit 
einem Schlage, in Folge der durch die Erhebung 
dem Lande auferlegten Opfer, dem alten Ebars 
wieder Platz gemacht. Zur Zeit koſtet in Oſtru⸗ 
melien ein Kilo Kaffee 6½ Mark, ein Kilo 
Zucker 31½ Mark, ein Kilo Brod 75 Pfennip e, 
ein Ballon Petroleum 30 Mark! Dieſe kaum 
erſchwinglichen Preiſe — in haben ſie 
dieſe Höhe noch nicht erreicht — werden von der 
Bevölkerung um jo ſchwerer empfunden, als die⸗ 


ſelbe durch unaufhörliche Requiſttionen ſeitens der 


großbulgariſchen Regierung und‘ Militär-Berwäl- 


tung bis auf's Blut ausgeſogen wird. In Folge 


deſſen machte ſich an verſchledenen Orten große 


bedeutende Revoltan, deren 


Fürſten Alexander veranlaßt, im ganzen Oſtru⸗ 


melien das Standrecht zu proklamtren. Das Er- 


eigniß aber, welches dleſen Entſchluß in erſter 
Linie gegeiiigt hat, war das Attentat auf Dr. 
Stransky, de sewaligfte, und in ihren Folgen 
ſchwerſte Asußeru g der in Oſtrumelien mäch⸗ 
tig gährenden Unzufriedenhelt und allgemeinen 
Mifere. . u 

— Der Statthalter Fürſt Hohenlohe empfing 
geſtern, wie aus Straßburg telegraphirt wird, den 
Vorſtand des Landesausſchuſſes, die Gensralität, 
den Biſchof, den Koadjutor und das Domkapitel; 
das Direktorium der Kirche Augsburger Konfejfon 
war bereits geſtern empfangen worden. Auf ds 


Anſprache des Präfidenten des Landes ausſchuſſes 


erwiderte der Statthalter: 

„Ich danke Ihnen für Ihre freundliche We⸗ 
grüßung und erwidere diejelbe mit dem herzlic en 
Ausdruck der Freude, die Männer perſönlich Irn« 
nen zu lernen, von deren Hingebung an die Ja⸗ 
tereſſen ihrer Mitbürger, von deren Sachkunde 
und gemeinnütziger Wirkſamkeit ich ſchon ſeit 
Jahren Keuntniß hatte. Ich hoffe, daß Sie den 
neu eintretenven Statthalter, dem die Verhält- 
niſſe des Landes noch wenig bekannt find, mit 
Ihrem Rathe unterſtützen werden.“ ‚x 


— Aus Rom wird gemeldet, daß die deutſche 
Reichsregierung in Sachen des Karolinen Kon- 
flukts mit Spanien 
macht hat. Der vattkantſch⸗ofſiztöſe „Oſſervator⸗ 
Romano“ ſchreibt, daß die Spannuog zwiſchen 
Berlin und Madrid in der That immer hochgra⸗ 
diger wird, und daß irgend eine feindfelige Reaktion 
gegen die aggreſſive Haltung der ſpaniſchen offi- 
siöjen Preſſe zu erwarten ſtände. Gleichzeitig be- 
fürchtet das Blatt inen Kontrekoup von engliſcher 
Seite. Es konſtatirt, daß Gref Benpmar, über 
den Eifer, mit welchem die „Times“ gegen Spa⸗ 


nien hetzt, ſehr betroffen jet und eine „Kontre⸗ 


mine bejorge, die das ganze Medlationswerk des 


Papſtes überflüſſig wachen könnte“, Zur ferben 


Frage ſchrelbt die „Lombardia“ : „Uns wurd ver⸗ 
ſichert, daß innerhalb der Buathungs:Kommiſſion, 
welche dem Papſt bei der Mediation zur Site 
ſteht, ein ernſtlicher Konflikt ausgebrochen iſt, in- 
ſofern ſich die von den Kardinälen La Baltta 


Umpufeiedenpeit: Luft; kleine, an und für ſich vn. 
beſonderen Schwierigkeiten machte, haben nun den 


e 
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„einen Gegenvorschlag“ ge: 


D 


Jaques das Nichtſchuldig aus. 


Bunften Spaniens ausgeſprochen. Der Papſt 
ſcheint rathlos. Bevor das betreffende Verdikt 
des Papſtes erfolgt, wird noch viel Waſſer an 
der Engelsburg vorüberfließen. Bis jetzt iſt dar⸗ 
über noch keinerlei Eutſchließung gefaßt.“ 

— Eine hiſtoriſche Kommiſſton zur Erfor 
ſchung der Geſchichte der Juden in Deutſch land 
hat ſich füngſt hier in Berlin auf Anregung des 
deutſch-israelitiſchen Gemeindebundes gebildet. An 
den Vorbeſprechungen nahmen Theil die Herren 
Gehelmrath Prof. Dr. Stobbe aus Leipzig, Di- 
rektor Dr. Bärwald aus Frankfurt a. Main, die 
Profeſſoren Dr. Wattenbach, Dr. Weizſäcker, Dr. 
Breßlau, Dr. Geiger aus Berlin und als Dele- 
girte des Ausſchuſſes des D. J. G B. die Her ⸗ 
ran Geheimrath Dr. Keiſteller, Profeſſor Dr. La- 
zarus, Profeſſor Dr. Steinthal aus Berlin. Nach 
eingehenden Berathungen konſtitulrten fi die An ⸗ 
weſenden als Hiſtoriſche Kommiſſton des D. J. 
©. B.; zum Vorſitenden der Kommiſſton wurde 
Profeſſor Breßlau, zum Stellvertreter des Vor⸗ 
tenden Geheimrath Stobbe erwählt. Die Kom- 
miſſton beſchloß die Bearbeitung von Regeſten zur 
Oeſchichte der Juden im fränkiſchen und deutſchen 
Reich zunächſt bie zum Jahre 1273, ſowie die 
Herausgabe ener Zeltſchrift für die Geſchic te der 
Juden in Deutſchland. Zum Leiter des erſten 
Unternehmens wurde Profeſſor Breßlau, zum 
Redakteur der Zeltſchrift Profeſſor Geiger er⸗ 
wählt. 


Ausland. 

Paris, 7. November. Das Miniſterlum hat 
dem Präſtde aten Grevy fein Entlaſſungsgeſuch 
überreicht; Grevy hat es indeſſen abgelehnt, das ⸗ 
jelbs anzunehmen, da er augenblicklich noch der 
Anſicht if, daß die gegenwärtige Zuſammenſetzung 
des Kabinets der durch das Ergebniß der Wahlen 
geſchaffenen neuen Lage entſpreche. In Folge der 
Ablehnung Grevys beſchloß das Minifterium in 
einer Eigenſchaft vor den Kammern zu erſcheinen 
und nur einen Erſatz für die beiden nicht wieder ⸗ 
gewählten Miniſter eintreten zu laſſen. 

Paris, 7. November. Ein Schreiben des 
Biſchofs von Soiſſons tadelt den von dem Depu⸗ 
tirten Mun gethaunen Schritt bezüglich Bildung 
einer katholiſchen Partei und erklärt, der Katholi⸗ 
nismus umfaſſe alle ehrlichen, religiöſen Leute aller 
Parteien es hieße den Katholizismus erniedrigen, 
wollte man aus demſelben eine politiſche Partei 
machen und ſeine Sache an die einer irdiſchen 
Monarchie knüpfen. 

London, 7. November. In dem Kronpro⸗ 
zeſſe gegen den Chefredakteur Stead der „Pall 
Mal Gazette“, den Offiſter der ſogenannten 
Heilsarmee, Booth, und zwei andere Angeklagte 


‚wegen Entführung der Eliza Armſtrong iſt heute 


nach zwölftägiger Verhandlung das Verdikt der 
Geſchworenen ergangen. Dieſelben ſprachen gegen 
die Angeklagten Stead und die Frau Jarret das 
Schuldig, in Betreff der Angeklagten Booth und 
Das Urtheil wird 
erſt gefällt würden, wenn die Geſchworenen ihr 
Verdikt über den anderen Gegenſtand der Anklage 
— die anſtößige Unterſuchung der Eliza Armſtrong 
— abgegeben haben werden. 

Rom, 7. November. Geſtern kamen in der 
Stadt Palermo 4 Cholera-Todesfälle vor. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 9. November. Um die Elſenbahnen 
untergeorbneier Bedeutung zur Verhütung von 
Unglücksfällen möglichſt gegen das Austreten von 
Vieh auf den Bahnkörper zu ſtchern, ſollen die 
. N Ortsbehörden und vollziehenden Poli 
zelbkamten angewieſen werden, den 3 11 des 
Feld- und Forſtpolizeigeſeßes vom 1. April 1880, 
wonach derjenige, welcher außerhalb eingefriedigter 
Grundſtücke ſein Bieh ohne genügende Aufficht 
oder ohne genügende Sicherung läßt, mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 10 Mark oder Haft bis zu drei 
Tagen zu beſtrafen if, möglichſt ſtreug zu hand⸗ 
haben und die ſtrafrechtliche Verfolgung eintreten 
zu laſſen, wern Jemand ſein Vieh in der Nähe 
eines den Bahnkörper berührenden, bezw. kreuzen ⸗ 
den Weges auf einem auch nur mangelhaft ein⸗ 
gefrisdigten Grundſtücke derart ungenügend beauf- 
ſichtigt oder ohne genügende Sicherung läßt, daß 
das Uebertriten des Viehes auf den Weg und 
von da auf den Bahnkörper zu befürchten iſt. 
Sollte ſich gleichwohl der ſtrafrechtliche Schuß des 


SGeſezes als unzureichend erweiſen, ſo ſoll im ein ⸗ 


zelnen Falle wegen der an den betreffenden 
Wegen herzuſtellenden Schuß vorrichtungen auf 
Grund des 5 7 der Bahnordnung für die deut 
ſchen Elſen bahnen untergeorbneter Bedeutung das 


Erforderliche veranlaßt werden 


— Br haben früher bereits Mittheilung 


bvavon gemacht, daß auch eln katholiſcher 


FJechtvernin begründet worden if. Wir be⸗ 
greifen, daß 4 gläubigen Gemüthern wider ſtrebt, 
kathöliſche Watſen konfeſſtonsloſen Anſtalten an 
verttaut zu ſehen, bebauten aber, daß deim Wohl 
ihun koufeſflonelle Rückſichten walten ſollen. Je- 
der Nothleivende, ſei er Jude, Proteflant oder 


Katholik, iſt der Unterſtützung bedürftig, und Die⸗ 


jenigen, welche Wohlthaten er weten, dürfen nicht 
nach der Konfeſſton des Nothleiden den, ſondern 
nur nach der edürftigkeit derſelben fragen. Aber 
held bel dem einjeitigen Wirken bes k tboliſchen 
Techtvereind mag uns der ſelbe auch willkommen 


ſein, da an Waiſenhäuſern noch immer fehlt 


und auch ein n feſſtonelles Waiſenhaus feinen 
Zweck erfüllen würde. Wir wollen das ſtille Wir⸗ 
ken des neuen Vereins auch nicht weiter Hören, 
aber wir können es nicht unterlaſſen, von der Art 
dieſes Wirleus unjeren Leſern Mitthellung zu 
machen. Ein katholiſcher Reporter berichtet 


r 


über eine Sitzung des Berliner Verbandes fol⸗ 


gende Einzelheiten: „Spaß muß ſein“, ſagt der 
Berliner. Nach Erledigung des Geſchäfts berichte 
nahm der ſtell vertretende Vorſttzende, Herr Klimke, 
das Wort Die Sammler möchten, ſo führte er 
aus, nichts gering achten, aus Allem könnte Geld 
gemacht werden, es läge thatſächlich auf der 
Straße, es röche nicht und für dis heilige Kirche 
dürfe man kein Opfer ſcheuen. (Wir wollen lle⸗ 
ber nicht ergründen, was der Redner mit dieſer 
ſeltſamen Umſchreibung meint.) Lumpen, Knochen, 
Papier, alte Stiefel (man glaubt den Tonfall des 
Hauſtrers zu hören) und Bindfaden, wenn er nur 
50 Zmtr. lang wäre, ſollte zur Ehre Gottes und 
zur Freude der Waſſen ebenſo geſammelt werden, 
auch abgelegte Handſchuhe alte Korke, Zigarren⸗ 
abſchnitte 2c. Es wäre viel ſchöner, katholiſcher 
Sammelbruder zu ſein als Fechtbruder Dem 
Erſteren würden ſich die aufgeſparten alten Stle⸗ 
fel, Handſchuhe, Stelppen ꝛc. ſelöſt noch nach dem 
Tode von utzen erweiſen, da der Sammelber- 
einsvorſtand es mit einer bieſigen Kirche ausge⸗ 
macht hätte, daß alljährlich am Tage der Heiligen 
Eliſabeth für die ſelig entſchlafenen Sammelver- 
eins mitglieder Morgens 7 Uhr zwei Setlenmeſſen 
geleſen würden. Aus den geſammelten Strippen, 
Handſchuhen, Lumpen ꝛc. würde, um einen bild ⸗ 
lichen Ausdruck zu gebrauchen, eine Himmels 
ſtrickleitet erfiehen, auf welcher die Samm- 
lerſeele in die ſchöntren Gefilde emporklimmen 
könnte. Er hätte Sammelkäſten in Geſtalt klet 
ner Häuschen anfertigen laſſen mit den beiden 
Inſchriften „Katholiſcher Sammelverein“ und „Für 
arme Waiſenkinder“. Indeſſen man müſſe klug 
ſein. Sollten katholiſche Wirthe einem ſolchen 
Kaſten in ihren Lokalen aufſtellen, möchten fie die 
Juſchrift „Katholiſcher Sammelvereln“ fortlaſſen, 


damit auch Nichtkatholiken, ohne es zu wij-| En 


ſen, für die katholiſche Sache beiſteuerten. 

— Nachdem am Sonnabend vie Rekruten 
des Kön gsregiments den Faoneneld gelsiflet, ge⸗ 
ſchah dies heute ſeitens der Rekruten des 34. Re- 
giments und morgen werden damit die Rekruten 
des Bionier-Bataillons, ſowie der hieſigen Artillerle 
Abtheilung folgen. 

— K. v. Holtel's „Lorbeerbaum und Bettel- 
ſtab“ wird gewohnlich nur noch auf das Re pertoir 
geſtellt, um einem berühmten Gaſt Gelegenheit zu 
geben, die Bravour-Rolle des „Heinrich“ darzu⸗ 
ſtellen; auch bei unſerem Stadttheater war es dem 
Gaſtſpiel Friedrich Haaſe s zu danken, daß am 
geſtrigen Sonntag das Stück hier zur Aufführung 
gelangte Herr Friedrich Haaſe iſt leider von jel- 
nem kürzlichen Unfall noch nicht hergeſtellt und 
mußte des, alb fein Gaſtſpiel unterbrechen, geſtern 
Mittag verkündeten rothe Plakate, daß zwar 
„Lorberbaum und Bettelſtab“ zur Aufführung ge- 
langen werde, daß aber an Stelle des Gaſtes 
Herr Albert die Rolle des Heinrich überneb- 
men werde. Trotz dieſes Rollenwechſels war das 
Haus — bis auf einige Bänke im erſten Rang 
arsverkauft. Der „Heinrich“ des Herrn 
Albert war wiederum eine Muſterleiſtung, wie 
wir fle von dieſem begabten Darſteller gewöhnt 
find und wurde demfelben wiederholt ſtürmiſcher 
Beifall zu Theil. Die übrige Beſetzung genügte 
im Allgemeinen. — Im Bellevue - Theater 
wurde vor vollſtändig aus derkauftem Haufe „Der 
Poſtillon von Lonjumtau“ gegeben. In der 
Titelrolle brillirte Herr Wilh. Richterz leider 
wurde der geſchätzte Künſller im letzten Akt etwas 
von Heiſerkeit befallen. Sehr wirkſam in Geſang 
und Spiel war die Madelaine des Fräul. von 
Johr, Herr Froneck als „Marquis von 
Corcy“ und Herr Waß la wick als „Biju“ ſind 
gleichfalls lobend hervorzuheben. 

— Vorgeſtern Abend wurde von dem Hofs 
des Geundſtücks Speicherſtraße 26 ein dem Kauf ⸗ 
mann Laſtoweki gehöriges Faß Petroleum im 
Werthe von 35 Mark geſtohlen. 

— Der Arbeiter Guſt. Hoffmann aus Neu 
Walde kam geſtern vom Dom. Sonnenburg bei 
Grambow hierher, um ſich von hier aus nach jei- 
ner Heimath zu begeben. Er trank in einem Lo⸗ 
kal am Bollwerk eine Taſſe Kaffee, als er ſich 
von dort entfernte, folgte thm der Drechsler Kourt 
Sommer, knüpfte ein Geſpräch mit ihm au 
und verfchlenpte ihn ſchließlich nach dem Schauk 
lokal Moͤnchenbrückſtraße 3; dort geſellte fi bald 
ein Dritter hinzu und nun begann sin „Kümmel 
blätichen“, dei mel hem dem Hoffmann 11 Mark 
abgenommen wurde Sommer wollte ſich ſodaun 
etligſt entfernen, er wurde jedoch von Hoffmann 
bis zur Neuſtadt verfolgt und in der Wilgelm- 
112 eingeholt und einem Schuß mann über⸗ 
geben. 


Anus den Provinzen. 

+ Tempelburg, 7. November. In der heute 
Nachmittag abgehaltenen Sitzung der Stadtver 
ordneten⸗Berſammlung hierſelbſt fand die Wahl 
eines Kreistagsab geordneten ſtatt, wobel der Bär- 
bereibsfiper Julius Jande gewählt wurde. 


Kuuft und Literatur. 

Illuſtrirte Prachtausgaben Leſſings, Kör⸗ 
ners, Lenaus und Heined. Im Berlage von S. 
Ben ſinger, Wien, Leipzig, Prag. 

Ziemlich geräuſchlos, aber auf dem Wege 
rührigſter Unternehmung und Arbeit ind dieſe illu 
ſtrirten Prachtausgaben nationaler Dichter ıntflan 
den und haben fi allmälig ein koloſſales Abſatz 
gebiet in Oeſterrzich, Deutſchland, ja ſelbſt im 
Bereiche des amerlkaniſchen Deutſchthums erobert. 
Bekanntlich iſt 4s überhaupt nicht allzu lange her, 
daß die Deutſchen überhaupt mit den Jranzoſen 
und Engländern darin wetteifern, den Drucken 


* .. Fr eee 3 
ter zu geben und jene Bücher, melde zum sifer- 
nen Beſtande jeder guten Hausbibliothek gehören, 
durch eine vornehme und künſt eriſche Erſcheinungs 
form auch Mnnenfälig zu einem Hausſchatze zu 
geſtalten. Es werden hier in der That, wie der 
Körner Proſpekt ſich ausdrückt, goldene Früchte in 
filberner Schals dargeboten, und die Gewohnheit, 
bedeutende Werke in jo würdiger Erſcheinungsform 
zu empfangen und zu genießen, iſt geeignet, den 
aͤſthstiſchen Sinn zu heben und zu verfeinern. 
Geht ſchon der Zug einer verfeinerten Lebens auf⸗ 
faſſung dahin, alles Alltägliche und Nützliche, ſei 
ts noch ſo klein, mit einer ſchönen Form zu um- 
geben, o liegt dem Feinſtun gewiß die Jorderung 
noch viel näher, das entſchieden Bedeutende mit 
geſchmackvollem Glanze zu umkleiden und ſich jo 
ſein häusliches Helligthum auszuſchmücken. Na⸗ 
mentlich das heranwachſende Geſchlecht, welches die 
Welt vor Allem durch das Auge in ſich aufnimmt, 
wird dadurch miterzogen, wenn ſich ſein Sinn 
daran gewöhnt, dem geiſtig Großen auch äußerlich 
den Charakter des Schönen und Felerlichen auf ⸗ 
geprägt zu ſehen. Und fo wünſchen wir denn 
dieſen prächtigen Illuſtratione werken eine möglichſt 
große Verbreitung, damit fie den Sinn und die 
weihevolle Empfänglichkeit für die Darbietungen 
unſerer großen Dichter in viele Heimſtätten hin ⸗ 
eintragen und, indem, fie den großen nationalen 
Benin huldigen, dem Aufſchwunge der heimiſchen 
Arbeit zugleich Ehre machen. [356] 

Die Pflege des geſunden und kranken Kin⸗ 
des von Dr. A. Baginsky. Dritte un gearbeitete 
Auflage. Mit 15 Holzſchuitten. 8. geh. 3 M., 
eleg. geb AM. 

Das Leben des Weibes. Didtetiſche Briefe 
von Dr. A. Baginsky Dritte Auflage. 8 geb. 
2 M., slegant geb. 4 Mark. Stattgart bei. F 
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Wie die junge Pflanze Licht und Wärme, ſo 
bedarf das zarte Kind, ſoll +9 gedeihen, der ulm 
mer ermüdenden, ſorgſamen Mutterhand. Allein 
mit Mühe und gutem Willen allein iR es nicht 
gethan, erforderlich für jede Mutter oder Kinder ⸗ 
pflegerin, die ihrem hohen Beruf vollſtändig ge 
wachſen ſein will, iſt auch ein gewiſſes Maß don 
Keuntuiſſen über die Be ingungen, unter welchen 
ſich das Kind gedeihlich zu entwickeln vermag. 
Zur Erwerbung dieſer Keuntniſſe bietet das erſt⸗ 
genannte Wert einen trefflichen Leitfaden. Ge⸗ 
wiſſermaßen ergänzt aber wird es durch das zweite, 
welches die Leitung des heranwachſenden Mädchen⸗ 
in gesundheitlicher Beziehung, ſowie die Geſund⸗ 
heitspflege der jungen Frau und Mutter be- 
hand lt. ö 

Hauptſächlich if an beiden Büchern zu lo» 
ben, daß der Verfaſſer Alles, was zu Miß ver 
ſtändniſſen — beſonders in Krankheitsſällea — 
führen könnte, fortgelaſſen, dagegen Alles, was 
der Lale verſtehen kann und wiſſen ſoll, aufge⸗ 
nommen hat. 1370 71] 

Nahida Remy, Siziliauiſche Rovellen. Ber ⸗ 
lin bei Eckſteln Nachfolger 

Mit lebhaften Farben ſchildert die Verfaſſe⸗ 
rin das Leben in Sizilten, das Treiben der Ban ⸗ 
diten misten im fruchtbarſten Lande, das ſataniſche 
Wirken der ttallenſſchen Patres unter dem Schuße 
des Papſtes, unter dem Deckmantel der Heiligkeit. 
Oft möchte man glauben, die Schilderung fe: doch 
zu lebendig, zu kraß, aber leider muß man, wenn 
mann Land und Leute kennt, ſagen, fls iſt wahr. 
Wie haben das Buch mit Spannung ge eſen und 
können es nur jedem zur Lektüre empfehlen, der 
mit Haren Blicken ſehen will, zu welchem Ziele das 
Treiben der jetzigen Papiſten führt und führen 
muß. 1367 


Francis Stahls vieraktiges Luſtſpiel 
„Tilly“ wurde ſosben von den Hoftheatern in 
Berlin und Dresden zur Aufführung angenommen. 
Auch unſer Stadttheater bereitet die Jaſzenirung 
von Till vor. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Wer kennt ſie nicht, jene Stücke von 

zweifelhaftem Werth, die nicht gut genug, um 
einen vollen Erfolg zu erringen, und nicht ſchlecht 
genug, um kategoriſch abgelehnt zu werden? Nach 
der Premiere einer ſolchen Novität jagt Jemand 
zur Trägerin der Titelrolle: „Das Stück kann 
ſich unmöglich halten!“ „Gewiß!“ erwidert 
dis erfahrene Künſtlerin, „aber die Komödie zählt 
zu jenen Stücken, die — zwanzig Mel nach en- 
ander durchfallen.“ 
EB Gariſer Strolche.) M., welcher im Be- 
geiffe iſt, die leßten zehn Schritte zu feiner Woh⸗ 
nung zurückzulegen, wird plötzlich von einem Strolch 
angefallen und an die Gurgel gefaßt. „Steh da, 
ich erkenne Sie wieder! Sie find deeſelbe, der mir 
ſchon einmal auf ganz gleiche Weiſe meine Uhr 
abgenommen. Der Strolch, im erſten Augenblick 
etwas konſternirt, faßt ſich aber ſogleich wieder 
und erwiedert im höflichſten Tone: „Ich hoffe, 
mein Herr, daß Sie ſich doch inzwiſchen sine an- 
ders Uhr gekauft haben.“ 

— Ter Poſtdampfer „Ems“, Kapt. W. 
Willigerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
wel her am 28. Oktober von Bremen abgegangen 
war, iſt am 6. November wohlbehalten in Newport 
angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 7. November In der heutigen Sitzung 


— 


des Budget Aus 4 ber öſterreichiſchen Delega⸗ 
f ge ſchuſſes der öͤſt⸗ } eleg | Bonfereng aber gehen die forte. würde in Dem 


tion brachten die Delegirten Szerkawokt und Haue- 


ner die Aus veiſungen öſterreichiſcher Staatdange- 


höriger aus Preußen zur Sprache und richtele die 
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irgend welche Schritte thun werdr, um eine Zu- 
rücknahme beziedungswelſe Ein ſtellung der Aus 
weiſungsmaßregeln zu erwirken. Der Mlulſter 
des Aeußern, Graf Kalnoky, behielt ſich vor, dieſe 
Interpellation bei einer ſpäteren Gelege helt zu 
beantworten. 

Paris. 8. November. Ein Artikel des „Jour⸗ 
nal des Debats“ tadeit die Politik Salisburys 
lebhaft, welcher einen Krieg im Orient zu ent⸗ 
ſiſſeln wage, das Journal glaubt, die Wiederher⸗ 
ſtellung des status quo ante, wie ſie von Ruß⸗ 
land vorgeſchlagen worden, ſel das einzige Mittel, 
Komplikationen vorzubeugen. 

Petersburg, 8. November. Ein Korreſpon⸗ 
dent des „Reglerungs⸗Anzeiger“ aus Soſia führt 
aus, daß das bulgariſch⸗ Volk anfangs geglaubt 
babe, die Revolution in Philippopel ſel ſogar auf 
Wunſch Rußlands vollzogen worden; im Bezirke 
von Küſtendi wären beiſpielswelſe ofſiztelle Be- 
kanntmachungen erſchlenen, worin es geheißen 
habe: „Der Kalſer von Rußland hat dem Für⸗ 
ſten von Bulgarien anbefohlen, Rumellen mit Bul- 
garlen zu vereinigen. Die Korreſpondenz be- 
merkt alsdann bezüglich der 2 vor der rumali⸗ 
ſchen Erhebung, daß die Stellung des Fürſte 
Alexander im Lande unhaltbar geworden jet, in⸗ 
dem der Fürſt nicht nur das Vertrauen der Bul⸗ 
garen ſammtlicher Partelen, ſondern auch das Auß⸗ 
lands verloren habe. Seine kritiſche Lage habe 
der Fürſt lediglich durch irgend ein heroiſches Mit- 
tel aufbeſſ ern können, und eln ſolches habs ich 
ihm in der von den Bulgaren ſahulichſt gewünſch⸗ 
ten Wiedervereinigung Rumeliens mit Bulgarien 
dargeboten. Zu dieſem Schritte habe ſich der 
Fürſt leicht entſchloſſen, da er feſt überzeugt ge- 
weſen, Rußland werde ihn dabei wohl oder übel 
unterflügen. Des Welteren beſagt die Korreſpon⸗ 
denz, der Fürſt Alexander habs feine Freude über 
das Fortgehen der ruſſiſchen Offizlere garnicht 
verhehlt, Wie vorlautet, habe der Fürſt vor der 
Front eines Reglmentes laut erklärt, daß er den 
Tag, an dem er endlich das nationale Milltär 
aus ſchließlich unter dem Kommando der bulgari- 
ſchen Offigtere erblickt, als den glücklich ſten jeinss- 
Lebens betrachte, und bierbet von den rufſiſchen 
Dffigteren ia verüchtlicher Weiſe gesprochen, da 
dieſelben in der Stunde der ihre Poſten 
verlaſſen hätten. Schließlich t 


ö 1 bie Kot. 
reſpondenz, daß der Abzug der ruſſiſchen Offtzlore 
berelts die Lockerung der Dispiplin im bulgarischen 
Heere zur Folge gehabt hätte; jo hätten die Of⸗ 
fijtere des erſten Sofla'ſchen Infanterie Regiments 
beſchloſſen, ihrem Neßiments- Kommandeur, zu dem 
fie kein Vertrauen faſſen kounten, den Gehor⸗ 
ſam zu verweigern und ſämmtliche Dien ſtfragen 
in Verſammlungen nach Stimmenmehrheit zu ent ⸗ 
ſchelden. 

Konſtantinopel, 7. November. Dis heutige 
Sitzung der Bolſchafter-Konfstrenz währte 2 Stun- 
den. Ueber den Verlauf derſelben if noch nichts 
bekannt. Gpazt Mukdtar Paſcha If zum Ober⸗ 
Kommiſſar für Egypten ernannt worden. 

Konſtantinopel, 8. November. Soeben hat 
die zweite Sitzung der Boiſchafter Kouferenz be⸗ 
gonnen, Es verlautet von luformirter Seite, daß 
an White, welcher dem Mintſter Konjeil am ver⸗ 
gangenen Dienſtag beiwohnte, von den Miniflern 
tie Anfrage gerichtet worden jet, ob Euttaud die 
Turkel, falls dies ſeltens der Konferenz nicht ge⸗ 
ſchähe, decken würde. Whtte autwortete aus weil 
chend. Der Sultan ließ nach Beet digung det 
Konſeil-Sitzung Herrn von Radowitz zu einer Un⸗ 
terredung zu ſich bitten, welcher ihm im Berlaus 
terjelben den Rath erthellte, die Komfereng unber⸗ 
züglich einzuberufen ein Verlangen, welchem der 
Sultan kurher Hand ſtattgab. f 

Kalkutta, 7. November. Hier einge gangenen 
Nachrichten aus Mandalay zufolge berisf der Kö⸗ 
nig von Birma fofort nach dem Empfange des 
britiſchen Ultimatums den Miniſterrath und fragte 
am folgen den Tage den franzöllſchen und den 
ttalieniſchen Konſul um Rath. Diefe rlethen zur 
Annahme der britiſchen Forderungen. König 
Thibo berief auch mehrere Generale zu ſich und 
befahl denſelben, ſich für einen wahrſcheinlichen 
Kampf bereit zu halten. 


Das „Deutſche Montagsblatt“ bringt noch 
folgende neuere Depeſchen : f 

Wien, 8. November. Die offiztöfe „Mon- 
tagsrebus“ führt aus, Fürſt Al⸗xander von Bul- 
garlen dürfe ſich nickt verhehlen, daß die Frage 
der Unterwerfung beztehungswelſe der Auflehnung 
gegen die Sommatton der Mächte zugleich die 
Fragt ſelner fürſtlichen Exiſten in ſich ſchliaßt. 
Die Streichung aus den Eiſten der ruſſiſchen Ar⸗ 
mee ſel eine abſichtlich? Beſchimpfung nicht nur 
des bulgariſchen Fürſten, ſondern der ganzen bul⸗ 
gariſchen Nation. Die Streichung erfolgte, weil 
die maßgebenden Kreiſe Rußlande von dem Staud 
punkte aus gehen, daß Fürſt Alexander ſich nicht 
nur einen Bruch der Verträge, ſondern auch einen 
Bruch feiner perſönlichen Verpflichtungen gegen 
den Zaren und die ruſſiſch⸗ Regierung zu Schul 
den kommen ließ. Allerdings jet dieſe Auffaſſung 
eine individuelle und insbeſondere ſel England 
nicht geneigt, zugeben, daß praktiſche Konſzquen⸗ 
zen aug desselben gezogen würden. Aber ſelbſt 
dem Miniſtertum Salisbury würde «6 ſchwer fal 
len, feinen Einfluß in Gunſten der Erhaltung das 
Fürſten Alexander auf dem Throne geltend iu 
machen, wenn bisfer den Korferenzbeſchlüſſen kelae 
Waffengewalt entgegengejehen würde. ab- 
folnte Unteriverfung könnt noch Einiges für bie 
Bulgaren retten. Jede Auflehnung gegen die 


Untergang aller nationalen Wünſche der Bulga⸗ 
ren auch den Untergang des Fürſten Alexander 


ihrer Nationaldichter einen monumentalen Charak- Frage an bie gemet ſame Regierung, ob die ſelbe hineinzie hen. 


